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Für Diana
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würde es diese Serie nicht geben










Margarete









Leila


Leila zog die Vorhänge zur Seite und blickte auf die belebte Straße unter ihr. Neukölln erwachte langsam zum Leben. Die Morgensonne tauchte die Fassaden der Altbauten in ein sanftes Licht, während die ersten Cafés ihre Türen öffneten. Das vertraute Summen der Stadt erfüllte die Luft – das Gemurmel der Passanten, das Klingeln der Fahrräder und das gelegentliche Hupen eines Autos. Berlin, dachte sie. Das ist jetzt mein Zuhause.


Vor nur knapp mehr als einem Jahr war sie noch in der beschaulichen Kleinstadt am Rande von Berlin, wo sie aufgewachsen war. Weit weg von diesem hektischen Treiben. Dort kannte jeder jeden, und sie war immer »das hübsche Mädchen mit den exotischen Augen« gewesen. Ihre Mutter, gebürtig aus Südasien, hatte ihr das dunkle Haar, die markanten Züge sowie die leicht mandelförmigen Augen vererbt. Ihr Vater, ein eher ruhiger Deutscher, prägte den pragmatischen Teil ihrer Persönlichkeit. Pünktlich und zuverlässig. Typisch deutsch eben. Zu Hause hatte Leila stets das Gefühl gehabt, aufzufallen – sowohl im Guten als auch im Schlechten. Ihre Eltern hatten nie geheiratet und so eine »wilde, gemischte« Beziehung erregte im Dorf viel Aufmerksamkeit. Sie genoss es, dass ihre Schönheit Blicke auf sich zog, doch ihr Umfeld fühlte sich zu klein an, zu eng für ihre Ambitionen. Berlin war das Ziel gewesen, seit sie denken konnte – eine Stadt, in der niemand wirklich herausstach, weil jeder etwas besonders war und doch jeder versuchte, sich zu behaupten.


Mit einem tiefen Atemzug wandte sie sich vom Fenster ab und griff nach ihrem Handy. Ihr Feed war über Nacht explodiert: Hunderte Likes für das Bild, das sie gestern Abend gepostet hatte – ein Schnappschuss aus einem der angesagtesten Clubs der Stadt. Ihre Follower liebten es, wenn sie Bilder aus dem Berliner Nachtleben teilte. Feiern, Glanz und Glamour – das war die Fassade, die sie perfekt inszenierte. Die Clubs waren dunkel, die Musik laut, und Leila wusste, wie sie sich im besten Licht präsentierte. Ihr Make-up war immer on point, ihr Outfit sorgsam ausgewählt, und das Licht – oh, das Licht – spielte ihr immer in die Karten.


»#berlinbynight #partylife #bigcitygirl« hatte sie unter das Foto geschrieben.


»Du hast es geschafft, Leila«, murmelte sie und betrachtete das Bild. Doch während sie die Kommentare durchsah – Lobeshymnen auf ihre Schönheit und ihr Styling – spürte sie einen leisen Stich der Unsicherheit. Hatte sie wirklich etwas erreicht oder war das alles nur eine Fassade?


Sie ließ das Handy auf die Bettdecke fallen und stand auf. Heute war ein neuer Tag, und es gab einiges zu tun. Erst die Uni, dann ein Shooting für einen kleinen Modeblog, der sie für eine Kooperation angefragt hatte. Es war ein erster Schritt in die Modewelt, und Leila wusste, dass sie diesen Weg gehen wollte. Mode und Lifestyle – das war ihr Markenzeichen. Der Plan war klar: Erst ein Studium, um einen »sicheren« Weg zu haben, wie ihre Eltern es wollten, und parallel dazu der Aufbau ihrer Online-Präsenz. Instagram war ihre Bühne, und sie nutzte sie geschickt, um sich in Szene zu setzen.


Sie zog sich schnell an – ein sportlicher Look, der dennoch trendy wirkte: Eine schlichte, enganliegende Leggings und ein Crop-Top, das ihre schlanke, durchtrainierte Figur betonte. Ein kurzer Check vor dem Spiegel, ein letztes Styling ihres langen, glatten Haares, ein Hauch Lipgloss. Perfekt. Sie wusste, dass sie später ein Foto machen würde – ein »Casual Day in Berlin«-Bild, das ihre Follower ebenso liebten wie ihre glamourösen Abendbilder.


Der Weg zur Uni war wie immer hektisch. Leila liebte es, die Menschen in den Straßen zu beobachten. Berlin war ein Schmelztiegel, und Neukölln sein Zentrum. Hier lebten Menschen aus allen Ecken der Welt, und doch fühlte sie sich manchmal verloren in dieser Menge. Ihre Heimatstadt war klein gewesen, übersichtlich – hier kannte sie niemand, außer ihren Followern. Manchmal fühlte sich diese digitale Welt echter an als die reale.


In der U-Bahn checkte sie erneut ihr Handy. »Leila, du siehst so toll aus! Wie schaffst du es, immer so perfekt zu sein?« las sie in einem Kommentar. Ein leichtes Lächeln umspielte ihre Lippen, doch es erreichte ihre Augen nicht. Perfekt. Ein Wort, das sie oft hörte, dass sie innerlich jedoch zermürbte. Was bedeutete Perfektion überhaupt? War es das, was sie online zeigte? Die makellosen Bilder, die perfekt inszenierten Posts?


Die Uni war ein notwendiger Teil ihres Lebens, etwas, das sie tun musste, um ihre Eltern zu beruhigen. Sie wussten, dass sie ihre Ambitionen als Influencerin verfolgte, aber sie verstanden es nicht wirklich. Für sie war das Ganze eine Phase, die sie ausleben musste, bevor sie »erwachsen« wurde. Doch Leila sah darin ihre Zukunft, auch wenn sie oft spürte, dass etwas fehlte. Etwas Tieferes, Bedeutenderes. Sie konnte es bisher nicht benennen, aber das Gefühl war da – wie eine leise Unzufriedenheit, die sie stets begleitete.


Während die Vorlesung lief, ließ Leila ihren Blick durch den Raum schweifen. Die meisten ihrer Kommilitonen waren in ihre Notizen oder Laptops vertieft. Einige wirkten so fokussiert auf den Stoff, dass es fast surreal schien. Leila konnte sich nicht vorstellen, dass dies das Leben war, das sie führen wollte – von einem Hörsaal zum nächsten und von einer Prüfung zur anderen rennen. Doch sie wusste, dass sie hier sein musste.


Ihr Handy vibrierte in ihrer Tasche und sie sah unauffällig darauf. Eine Nachricht von einer ihrer Freundinnen aus der WG.


Hey Babe, hast du heute Abend Zeit? Wir gehen ins Soho House


Leilas Augen funkelten. Das Soho House war einer der exklusivsten Orte in Berlin – ein Ort, an dem sie gesehen werden wollte. Die Kamera ihres Handys würde im Dauereinsatz sein. Sie wusste auch bereits genau, welches Outfit sie dafür wählen würde.


Nach der Vorlesung ging Leila in ein kleines Café in der Nähe des Campus, um sich mit einer anderen Bloggerin zu treffen. Sie tauschten nützliche Tipps aus, sprachen über neue Kooperationen und diskutierten die neuesten Instagram-Algorithmen. Solche Gespräche führte sie in letzter Zeit oft, doch heute spürte sie eine leichte Ermüdung. Immer wieder dieselben Themen – Followerzahlen, Engagement-Rates oder das perfekte Licht für Selfies. Alles mehr oder weniger künstlich. Als sie im Sommer an einen Strand gefahren waren, hatte sie eigentlich nie darauf geachtet, wie schön die Sonne auf den Wellen glitzerte, sondern nur wo sie das perfekte Licht für ein Bikinifoto fand. Lichtreflexe auf dem Wasser waren da nur störend und ständig lief jemand ins Bild. Total nervig.


Leila lehnte sich zurück und ließ ihren Blick über die Menschen um sich herumschweifen. Das Café war voller hipper junger Leute, die sich in Gespräche vertieft hatten oder auf ihren Laptops arbeiteten. Jeder schien in seiner eigenen kleinen Welt zu leben und doch waren alle ständig miteinander verbunden. Genau wie sie – durch Likes, Kommentare und digitale Anerkennung.


Der Tag verging schnell. Das Shooting war ein ziemlicher Reinfall. Die Blogger hatten genauso wenig Erfahrung wie sie und auch nur mit dem Handy Fotos gemacht, aber egal es war ein Anfang.


Am Abend Leila fand sich Leila vor ihrem Spiegel in der WG wieder. Sie hatte bereits das perfekte Outfit für den Abend gewählt: ein schwarzes, enganliegendes Kleid, das ihre Figur betonte und dazu hohe Stiefel. Ein letzter Blick in den Spiegel, bevor sie ein schnelles Selfie machte und es in ihre Story hochlud. »Ready for the night #berlinlife #ootd #girlsnight«, schrieb sie dazu. Die ersten Likes ließen nicht lange auf sich warten.


Doch als sie das Haus verließ und in die kühle Berliner Nacht trat, spürte sie erneut dieses nagende Gefühl der Leere. Was war es, das sie vermisste? Sie war doch genau da, wo sie sein wollte – oder nicht?


Die Stadt lag vor ihr, die Lichter funkelten, und sie wusste, dass die Nacht noch viel zu bieten hatte. Aber tief in ihrem Inneren fragte sich Leila, ob das wirklich genug war.


Die Nacht war noch jung, aber das Leben in der großen Stadt hatte bereits Fahrt aufgenommen. Sie zog den Mantel enger um sich und fühlte das enge Kleid an ihrem Körper, dass sich perfekt an ihre sportliche aber weibliche Figur schmiegte. Damit würde sie bestimmt auffallen und eine Menge Likes bekommen. Mit jedem Schritt klackten ihre hohen Stiefel leise auf dem Kopfsteinpflaster, während die ersten Lichter der Nacht um sie herum zu flimmern begannen.


»Hey, hübsche Lady, wohin so allein?«, rief ein Mann von der anderen Straßenseite, der an eine Hauswand gelehnt rauchte. Seine Augen glitten über ihren Körper, als wären ihre Kurven sein Besitz. Leila ignorierte ihn, wie sie es so oft tat, wenn solche Kommentare kamen. Sie hatte gelernt, dass es am besten war, nicht zu reagieren. Ihre Schritte beschleunigten sich trotzdem, als sie in Richtung der U-Bahn ging.


Trotz des Mantels spürte sie die Blicke der Passanten auf sich ruhen – neugierig, bewundernd, vielleicht auch abwertend. Das war das Leben in Berlin: Die Stadt war offen, aber anonym. Sie konnte sich hier zeigen, wer sie war, und doch wusste sie, dass die meisten Menschen sie nicht wirklich sahen. Nur das, was sie darstellen wollte.


Ihre Freundinnen hatten bereits angekündigt, dass sie sich direkt bei der Party treffen würden. Das Soho House war einer der exklusivsten Orte in Berlin, und nur, wer zur Szene gehörte oder zumindest so wirkte, kam hinein. Leila wusste, dass sie das Spiel spielen musste – das perfekte Outfit, das richtige Lächeln und die Fähigkeit, mit den richtigen Leuten im richtigen Moment zu sprechen. Das war der Schlüssel.


In der U-Bahn saß sie auf einem der gepolsterten Sitze und ließ ihren Blick durch den Wagen schweifen. Eine bunte Mischung aus Menschen umgab sie: Der Business-Typ im Anzug, die zwei Teenager mit grellen Outfits und die Gruppe von Touristen, die laut diskutierten, wohin sie als Nächstes gehen sollten. Niemand wusste, wer sie war, und doch fühlte sie sich beobachtet. War das nicht genau das, was sie wollte? Immer gesehen zu werden, immer im Mittelpunkt zu stehen? Ein Social—Media—Star mit tausenden Followern?


Ihr Handy vibrierte in ihrer Tasche. Eine Nachricht von Sarah, einer ihrer Mitbewohnerinnen.


Wo bleibst du? Die Party ist schon voll im Gange. Alle sind da. Du wirst es lieben!


Leila lächelte leicht und antwortete kurz, bevor sie das Handy wieder einsteckte. Bald würde sie in einer ganz anderen Welt sein, eine Welt, in der Perfektion und Glanz alles waren.


Mit der Tür des Soho House öffnete sich eine andere Welt und sofort schlug ihr die warme Luft entgegen. Drinnen herrschte das gedämpfte, goldene Licht, das jede Unvollkommenheit verschwinden ließ, jede Falte glättete und jeden, der den Raum betrat, wie eine schimmernde Version seiner selbst erscheinen ließ. Musik erfüllte den Raum – ein gleichmäßiger, verführerischer Beat, der das Herz synchron mit den Lautsprechern schlagen ließ.


Leila zog den Mantel aus und legte ihn an der Garderobe ab. Die Frau hinter dem Tresen musterte sie kurz und schenkte ihr ein wissendes, fast anerkennendes Lächeln – ein stilles Nicken, als wäre Leila offiziell in die Reihen derjenigen aufgenommen worden, die dazugehörten. Ihre Schönheit hatte ihr schon oft wortwörtlich die Tür geöffnet. Als attraktive Frau allein oder mit Freundinnen in sexy Kleidern wurde sie selten abgewiesen. Je edler der Club, desto leichter die Tür, wenn man attraktiv war. Nur im Berghain hatte sie einmal nicht hineingedurft. Zu Tussi, zu edel, hieß es. Damit konnte sie leben.


Sie trat in den Hauptraum und ließ den Blick über die Menge schweifen. Es war, als wäre sie in einen lebendigen Instagram-Feed getreten, in dem jedes Bild perfekt kuratiert war. Die Menschen hier wirkten fast unwirklich – jeder spielte seine Rolle, ein sorgfältig konstruiertes Image für diesen Abend.


An der Bar lehnte ein Mann mit makellosen Gesichtszügen, wie aus einem Hochglanzmagazin entsprungen. Sein Haar war nach hinten gegelt, die maßgeschneiderte Anzughose und das schlichte, teure Hemd saßen perfekt. Er war der Schönling des Abends, umgeben von Frauen, die charmant lächelten und an seinen Lippen hingen. Leila erkannte seine Rolle sofort: der unwiderstehliche Verführer. Er würde heute sicher nicht allein nach Hause gehen und morgen auch nicht und den Tag danach...


Nahe der Tanzfläche bemerkte sie die »Sexbombe« – eine Frau mit knallrotem Lippenstift und einem tief ausgeschnittenen Kleid, aus dem die gemachten Titten fast herausfielen. Ihre blonden Haare fielen über die Schultern, und jede Bewegung war ein verführerisches Angebot. Die Blicke folgten ihr automatisch, und sie schien es gewohnt, der Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu sein. Welche Rolle würde sie wohl spielen, wenn sie 10 Jahre älter war?


Der »Nerd« stach lange vor seinem Gesicht heraus – ein blasser Typ mit zerzaustem Haar und Brille, der stolz ein Star Wars-Shirt trug, als subtiler Widerstand gegen die Glätte um ihn herum. Vermutlich ein 20-jähriger Start-up-Millionär, der eine App erfunden hatte, die gerade mit Geld von Investoren überschüttet wurde und in zwei Jahren verschwunden ist. Er diskutierte mit einer kleinen Gruppe um ihn herum über die neuesten Streaming-Serien, während der Rest des Raums trank und tanzte.


In einer Ecke, allein an einem Tisch, entdeckte Leila die »Gothic-Tante«: tiefschwarzer Lippenstift, blasser Teint, dunkles Makeup und ein verachtender, gelangweilter Blick. Ihr langes schwarzes Kleid und die pechschwarzen Haare gaben ihr ein Aussehen wie aus einem alten Film Schwarzweißfilm. Sie war das dunkle Gegenstück in diesem Raum voller Licht und Glanz – ein bewusster Kontrast zu den anderen. Trotzdem war sie hier.


Leila fühlte sich inmitten dieser Charaktere seltsam verloren. Jeder spielte seine Rolle perfekt, während sie sich fragte, wer sie selbst in diesem Raum eigentlich war. Die Influencerin, die Partyqueen, die Studentin? War das, was sie zeigte, wirklich sie selbst? Doch die Welt, in der sie sich befand, verlangte nach Perfektion – und sie war bereit, sie zu liefern.


Sie bahnte sich ihren Weg zur Bar und bestellte einen Drink. Der Barkeeper, ein junger Mann mit tätowierten Armen und einem breiten Grinsen, reichte ihr das Glas und zwinkerte ihr zu. »Du gehörst wohl auch zu den Schönen und Reichen hier, was?«, fragte er mit einem frechen Unterton, während er das Wechselgeld zählte.


Leila lachte leicht, nahm den Drink und ließ den Blick durch den Raum schweifen. Überall waren Menschen, die im Glanz ihrer eigenen Rollen lebten, einander bewunderten – oder auch verurteilten. Es war, als wüssten alle, dass es nur eine Show war, aber niemand wagte, die Maske abzunehmen.


Ihre Freundinnen winkten ihr von der anderen Seite des Raums zu. Sarah, ihre Mitbewohnerin, strahlte sie an, als wäre sie in ihrem Element. Sie tanzte schon, während Julia, ihre andere Mitbewohnerin, mit einem spöttischen Lächeln eine Diskussion mit einem Typen führte, der viel zu engagiert über Nachhaltigkeit und veganes Essen sprach. Typisch Berlin. Vielleicht sollte sie Julia mit einem Hinweis auf den in Alufolie gewickelten Döner retten, den sie beide am Nachmittag gegessen hatten, doch Julia wirkte tatsächlich interessiert an ihm.


Leila ging zu ihnen hinüber und schloss sich dem Kreis an. Sie war hier, im Zentrum der Aufmerksamkeit, umgeben von Menschen, die die beste Version von sich zeigten – oder zumindest die Version, die sie der Welt präsentieren wollten.


Die Musik wummerte in Leilas Ohren, und der Beat durchdrang ihren Körper, als sie auf der Tanzfläche mit Sarah und Julia tanzte, ihre Hüften im Rhythmus schwingend, während die Lichter in verschiedenen Farben über die Menge flimmerten. Ihr Drink – ein Gin Tonic – funkelte im Glas, und mit jedem Schluck fühlte sie sich leichter und freier.


Zwischen den Tanzpausen nahm Leila immer wieder ihr Handy zur Hand und machte Fotos: erst ein Selfie mit Sarah, dann ein Gruppenfoto mit allen dreien, dass sie schnell in ihre Instagram-Story hochlud. »#girlsnightout #berlinbynight #partyvibes #sohohouseberlin« Die Likes und Kommentare ließen nicht lange auf sich warten – fast schon wie eine Sucht, dieser ständige Fluss von Bestätigungen. Es fühlte sich an wie eine unsichtbare Hand, die sie sanft umfing und ihr zuflüsterte: »Du machst alles richtig.«


Die Party schien sich um Leila zu drehen. Überall wunderschöne Menschen, die lachten, tanzten, tranken und versuchten, den perfekten Moment einzufangen – einen Moment, der wohl schon in wenigen Stunden in den Weiten des Internets verblassen würde. Leila wusste das, doch es hielt sie nicht davon ab, weiter mitzuspielen. Die Glitzerwelt um sie herum war verführerisch, auch wenn sie oft nur eine Illusion war.


Leila ging zurück an die Bar, um sich noch einen Drink zu holen, dabei fiel ihr Blick auf eine auffällige Frau. Die Frau saß auf einem der hohen Barhocker und stach sofort aus der Menge heraus – nicht, weil sie bewusst versuchte, Aufmerksamkeit zu erregen, sondern weil sie eine unaufgeregte Eleganz ausstrahlte, die wie von selbst Leilas Aufmerksamkeit auf sich zog.


Die Frau trug ein klassisches, cremefarbenes Kostüm, das ihre schlanke, aber doch unverkennbar weibliche Figur perfekt zur Geltung brachte. Ihr blonder Bob war makellos frisiert und um ihren Hals glänzte eine altmodische Perlenkette dezent im Licht der Bar. Ihre Beine waren in echte Nylonstrümpfe gehüllt, die ihrem eleganten 40er-Jahre-Stil entsprechen, und an ihren Füßen trug sie High Heels mit der unverkennbaren roten Sohle teurer Louboutins. Es war, als wäre sie direkt aus einer anderen Zeit in diesen Raum getreten – eine Welt von klassischer Eleganz und Understatement.


Leilas Blick blieb an ihr hängen. Die Frau war vielleicht Mitte 40, aber sie hatte eine Ausstrahlung, die so gar nicht zu den hippen, aufgesetzten Figuren um sie herum passte. Jede Bewegung war anmutig und gezielt. Sie nahm einen Schluck Champagner und ihre perfekt manikürten roten Nägel blitzten im Licht der Bar auf. Ihre Lippen, ebenso rot wie ihre Nägel, formten ein leichtes, wissendes Lächeln, als ihre Augen plötzlich auf Leilas trafen.


Es war, als hätte die Frau Leila bereits bemerkt. Ihr Blick war intensiv, aber nicht aufdringlich, eher wie eine leise Aufforderung. Leila zögerte einen Moment, doch ihre Füße steuerten fast automatisch in die Richtung der Frau. Diese Ausstrahlung, diese Ruhe – sie war schwer zu ignorieren.


Als sie näherkam, hob die Frau ihr Glas und sprach mit einer ruhigen, wohlklingenden Stimme: »Du fällst hier auf, weißt du das?« sagte sie, ohne eine Spur von Überheblichkeit, aber auch ohne den leisesten Zweifel. Es war, als spräche sie einfach eine Tatsache aus.


Leila, überrascht von der Direktheit, lächelte unsicher. »Danke. Du fällst auch auf. Aber auf eine ganz andere Art.« Ihre Stimme klang etwas dünn, als ob sie nicht genau wusste, wie sie auf diese Frau reagieren sollte. Sie wirkte so unnahbar und gleichzeitig faszinierend.


Die Frau lächelte und bedeutete Leila, sich zu ihr zu setzen. »Ich bin Margarete«, sagte sie und streckte eine schlanke Hand aus, die Leila zur Begrüßung nahm. Die Hand war weich und warm aber der Griff überraschend fest. »Und du bist Leila, richtig? Die kleine Instagram-Berühmtheit, die gerade groß herauskommt.«


Leilas Herz schlug schneller. Sie wusste, dass sie mittlerweile eine beachtliche Followerzahl hatte, aber dass jemand wie diese Frau sie erkannte, überraschte sie. »Ja, ich versuche es. Es ist alles noch im Aufbau.«


»Du hast Talent, das sehe ich. Aber ich denke, du könntest noch mehr erreichen. Viel mehr.« Margarete nahm einen weiteren Schluck Champagner und stellte das Glas behutsam auf den Tresen. »Ich beobachte die Szene schon seit einer Weile und habe ein Auge für Menschen mit Potenzial. Menschen, die es wirklich schaffen können, etwas Besonderes zu erreichen.«


Eine Mischung aus Aufregung und Neugier breitete sich in ihr aus. »Was meinst du damit?«, fragte sie vorsichtig. Was hatte Margarete in ihr gesehen, dass sie selbst vielleicht bislang nicht erkannte?


Margarete lehnte sich leicht vor, ihre Stimme senkte sich zu einem fast verschwörerischen Flüstern. »Du hast das Aussehen, den Stil und die Präsenz, um wirklich weit zu kommen, Leila. Aber du spielst noch an der Oberfläche. Du bist gut, aber du könntest außergewöhnlich sein.« Sie ließ ihre Worte einen Moment in der Luft hängen, bevor sie fortfuhr. »Ich kenne die richtigen Leute. Die, die dich auf ein ganz neues Level bringen könnten. Kooperationen, die du dir im Moment vielleicht nicht einmal vorstellen kannst.«


Leilas Haut prickelte. »Und was müsste ich dafür tun?«, fragte sie. In ihrem Kopf schwirrten die Möglichkeiten. Kooperationen? Das klang zu gut, um wahr zu sein. Sie wusste, dass in der Welt der Influencer der richtige Kontakt alles war, und Margarete schien der Schlüssel zu dieser Tür zu sein.


Margarete lehnte sich wieder zurück, musterte Leila mit einem nachdenklichen Blick und spielte leicht mit ihrer Perlenkette. »Du müsstest bereit sein, Risiken einzugehen. Manchmal erfordert es Mut, aus der Komfortzone auszubrechen und Dinge zu tun, die andere nicht tun würden. Aber ich glaube, du bist genau der Typ Mensch, der das kann. Du hast die richtige Mischung aus Ehrgeiz und«, sie ließ ihren Blick kurz über Leila gleiten, »Faszination.«


Leila war sich nicht sicher, ob sie genau verstand, was Margarete meinte, doch die Worte klangen verlockend. Margarete schien ihr eine Welt zu zeigen, die so nah und doch so weit entfernt war – eine Welt, in der sie mehr sein konnte als nur eine weitere Influencerin. Ein Stern, der heller leuchtete als alle anderen.


»Lass uns in Kontakt bleiben. Ich werde dafür sorgen, dass du das Angebot deines Lebens bekommst. Aber nur, wenn du wirklich bereit bist, alles zu geben.« Margarete zog eine edel aussehende Visitenkarte aus ihrer Clutch und legte sie sanft vor Leila auf den Tresen. Ein Name, eine Nummer, sonst nichts. Keine Marke, keine Firma. Nur Margarete und eine Telefonnummer.


Leila nahm die Karte vorsichtig in die Hand, als wäre sie ein wertvolles Schmuckstück. War dies die Gelegenheit, auf die sie gewartet hatte?


Margarete trank ihren Champagner, erhob sich elegant und lächelte Leila zum Abschied an. »Denk darüber nach. Und wenn du bereit bist, ruf mich an.« Dann drehte sie sich um und verschwand mühelos in der Menge, als wäre sie nie dort gewesen.


Leila starrte auf die Karte in ihrer Hand. Wer war Margarete wirklich? Und was genau hatte sie ihr angeboten? Eines war jedoch sicher: Leila konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal jemand so neugierig und gleichzeitig unsicher gemacht hatte. Vielleicht hatte sich eine wichtige Tür für sie geöffnet, aber sie war sich nicht sicher, ob sie hindurchgehen sollte.


Leila betrachtete die Visitenkarte zwischen ihren Fingern, als könnte sie die Antwort liefern. Der Name »Margarete« prangte in goldenen Buchstaben darauf. Die Frau war plötzlich aufgetaucht und genauso schnell wieder verschwunden, als wäre sie nur wegen Leila hier gewesen.


»Du könntest außergewöhnlich sein.«, hatte Margarete gesagt. Was hatte sie damit gemeint? Es klang verlockend und doch fühlte Leila eine seltsame Unsicherheit in ihrer Magengrube. Margarete hatte nicht einfach ein Jobangebot gemacht – es fühlte sich an, als läge noch mehr dahinter. Was wollte sie wirklich von ihr?


Mit einem schnellen Blick suchte Leila erneut den Raum ab. Die Menschen tanzten und lachten, aber Margarete war nirgendwo zu sehen, als hätte sie sich das alles nur eingebildet. Leila steckte die Karte in ihre Handtasche und ging zu Sarah und Julia, die sich am Rand der Tanzfläche unterhielten. Sarah grinste sie an. »Wo warst du? Wir dachten schon, du bist abgehauen.«


»Ich habe jemanden kennengelernt. Eine merkwürdige superelegante Frau, die mir ein Angebot gemacht hat.« Leila zwang sich zu einem Lächeln.


»Was für ein Angebot?« Sarah nahm einen Schluck aus ihrem Cocktailglas und sah Leila neugierig an.


»Sie meinte, sie könnte mir helfen, groß durchzustarten. Kooperationen, die mich auf ein neues Level bringen würden. Sie kannte meinen Namen, meine Follower. Alles. Es war fast surreal. Bei einem Mann hätte ich, ihn vermutlich gleich für einen Stalker gehalten, aber sie schien einfach nur wirklich an mir interessiert und sich gut informiert zu haben.«


Sarah lachte und schüttelte leicht den Kopf. »Klingt, als wollte sie einfach nur Eindruck schinden. Weißt du, wie viele solche Leute es in Berlin gibt, die dir das Blaue vom Himmel versprechen?« Sie nahm Leilas Arm und zog sie näher. »Lass uns tanzen und uns darüber keinen Kopf machen. Vielleicht war sie nur eine Scharlatanin.«


Leila zögerte, unsicher, ob sie alles einfach abtun sollte. »Es war aber irgendwie anders«, sagte sie leise. »Sie wirkte so selbstbewusst. So, als wüsste sie genau, wovon sie spricht.«


Julia musterte sie skeptisch. »Hast du ihre Kontaktdaten?«


Leila nickte und zog die Visitenkarte aus ihrer Handtasche. »Das hier hat sie mir gegeben. Nur ihr Name und eine Nummer.«


Julia runzelte die Stirn und betrachtete die Karte. »Und das war's? Keine Firma, kein Titel?«


»Genau«, antwortete Leila, und das seltsame Gefühl, das sie seit der Begegnung begleitete, wurde stärker. »Es ist, als hätte sie mir mehr als nur einen Job angeboten. Irgendwas… anderes.«


Sarah lachte erneut, dieses Mal weniger herzlich. »Leila, du denkst zu viel nach. Wahrscheinlich wollte sie dir einfach ein paar Connections anbieten und sich dabei wichtig machen. Es ist Berlin – jeder kennt hier jemanden.«


Leila wollte sich von Sarahs Worten beruhigen lassen, doch das Gefühl blieb. Sie blickte erneut durch den Raum, als würde sie hoffen, Margarete zu entdecken, doch die Frau war wie vom Erdboden verschluckt.


»Ich geh’ mal ein paar Runden drehen und schau mich um«, sagte sie schließlich, fast mehr zu sich selbst als zu ihren Freundinnen.


»Mach das«, sagte Julia und zuckte mit den Schultern. »Aber ich wette, sie ist längst abgehauen.«


Leila nickte und begann, sich durch die Menge zu bewegen. Die Luft war erfüllt von Parfüms, Schweiß und dem schweren Duft von Alkohol. Die Musik wummerte unaufhörlich, ein gleichmäßiger, hypnotischer Puls, der die Sinne betäubte.


Sie ging an der Bar vorbei, wo Margarete gesessen hatte, aber der Hocker war leer. Sie suchte die Tanzfläche ab, musterte die VIP-Bereiche und die Lounge-Ecken – nichts. Die Frau war nirgendwo zu sehen. Leilas Herz begann schneller zu schlagen. Warum ließ sie dieser Moment nicht los? Warum war diese Begegnung so anders gewesen als alles, was sie bisher erlebt hatte?


Ein Gedanke drängte sich auf: Übertreibt sie einfach? Doch jedes Mal, wenn sie an Margaretes Worte dachte, überkam sie dieses seltsame Gefühl, dass es um mehr ging als nur eine einfache Kooperation.


»Risiken eingehen«, hatte Margarete gesagt. »Aus der Komfortzone ausbrechen.«


Leila machte eine weitere Runde durch den Club. Ihr Blick glitt über die Gesichter, die lachenden, trinkenden, tanzenden Menschen. Es war eine Welt der Oberflächlichkeiten, in der jeder eine Rolle spielte. Der Schönling an der Bar, die Sexbombe auf der Tanzfläche, der Nerd im Star Wars-Shirt – alle schienen wie Figuren in einem Spiel, in dem die Regeln klar waren: Sehen und gesehen werden, sich präsentieren und beeindrucken.


Aber Margarete war anders gewesen. Sie hatte nicht gespielt. Es war, als sei sie diejenige gewesen, die das Spiel kontrollierte, während alle anderen darin gefangen waren.


Leila spürte, wie die Musik und die Menschen um sie herum langsam an ihr vorbeizogen, während ihre Gedanken weiter um die Begegnung kreisten. Sie stellte sich immer wieder die gleiche Frage: Was wollte Margarete wirklich?


Plötzlich war da eine Hand auf ihrer Schulter. Leila drehte sich um und sah Sarah, die sie mit einem schiefen Grinsen ansah. »Ich dachte schon, du bist verschollen. Alles okay?«


Leila nickte, obwohl sie sich alles andere als sicher fühlte. »Ja, ich weiß auch nicht. Diese Frau hat mir einfach keine Ruhe gelassen.«


»Du meinst Margarete?«, fragte Sarah und sah sie skeptisch an.


»Ja«, sagte Leila und seufzte leise. »Es fühlt sich an, als wäre da mehr gewesen als nur ein Jobangebot. Sie hat etwas in mir gesehen, das ich selbst nicht ganz verstehe. Ich weiß, es klingt verrückt, aber es war, als wäre sie nur meinetwegen hier gewesen. Nachdem wir geredet haben, ist sie gegangen, obwohl es noch nicht mal Mitternacht ist und viele andere Gäste erst noch kommen. Außerdem kannte sie meinen Namen!«


Sarah zuckte mit den Schultern und legte einen Arm um Leilas Schultern. »Vielleicht war sie das. Wenn sie deinen Namen kannte, dann wusste sie wegen deiner Bilder auch, wo sie dich finden würde. Vielleicht wollte sie auch nur Eindruck schinden und hat einfach vorher geschaut, wer aktuell Bilder postet. Aber mal ehrlich, du hast alles, was es braucht, um groß durchzustarten. Du benötigst niemanden, der dir sagt, wie gut du bist – du bist es schon.«


Leila lächelte schwach, obwohl das Gefühl der Unsicherheit nicht verschwand. »Vielleicht hast du recht. Aber…«


Sarah hielt inne und sah sie neugierig an. »Aber was?«


Leila suchte nach den richtigen Worten. »Ich weiß nicht. Es fühlte sich an, als würde sie mir etwas anderes anbieten. Etwas, das über das hinausgeht, was ich jetzt tue. Irgendwie bedeutender. Es war, als hätte sie eine Art Macht, die sie ausstrahlte.«


Sarah sah sie einen Moment schweigend an, dann seufzte sie. »Leila, hör zu. Das ist eine Party. Es gibt Leute, die wissen, wie man den Raum beherrscht. Und dann gibt es Leute wie uns, die das Spiel mitspielen. Du bist gut in dem, was du tust, und du hast einen klaren Kopf. Vergiss einfach diese Margarete-Geschichte und konzentrier dich auf das, was du hast.«


Leila nickte, doch tief in ihr brannte immer noch die Frage: Wer war Margarete wirklich? Und was genau hatte sie ihr angeboten?


»Lass uns etwas trinken«, sagte Sarah und zog Leila zur Bar. »Das wird dir guttun.«


Aber selbst als sie den nächsten Drink bestellte und versuchte, wieder in die Party einzutauchen, konnte Leila das Gefühl nicht abschütteln, dass Margarete ihr mehr als nur einen Job angeboten hatte.









Schatten im Kopf


Die Stunden auf der Party vergingen in einem wirren, verschwommenen Mix aus Musik, Drinks und Gesprächen. Leila versuchte, sich auf den Moment einzulassen, ihre Gedanken abzulenken und das Gefühl der Unsicherheit zu verdrängen, das Margaretes Worte in ihr geweckt hatten. Doch es war, als hätte die Frau einen Gedanken in ihren Kopf gepflanzt, der unaufhörlich wuchs, selbst während sie lachte und sich mit ihren Freundinnen unterhielt.


Sie tanzte, sie trank, sie machte Selfies, aber immer wieder wanderte ihr Blick durch den Raum, in der Hoffnung, die Frau noch einmal zu sehen. Doch die Party war nur noch eine Kulisse, und Leila fühlte sich immer mehr von dem Magnetismus der Unbekannten angezogen, die spurlos verschwunden war.


»Du fällst hier auf, weißt du das?« Die Worte hallten in ihrem Kopf wider, während die Nacht voranschritt. Schließlich entschloss sie sich, nach Hause zu fahren. Sie bestellte ein Uber, verabschiedete sich von Sarah und Julia und trat hinaus in die kühle Berliner Nacht.


Im Auto lehnte sie ihren Kopf gegen das Fenster und starrte auf die vorbeiziehenden Lichter der Stadt. Die Straßen waren leerer geworden, die Menschenströme, die am frühen Abend noch die Bürgersteige gefüllt hatten, waren verschwunden. Berlin, die Stadt, die nie ganz schlief, wirkte plötzlich stiller, weniger lebendig.


Leila ließ die Unterhaltung mit Margarete noch einmal durch ihren Kopf gehen. Die Art, wie die Frau sie angesehen hatte – durchdringend, aber nicht wertend, als hätte sie etwas in Leila erkannt, das sonst niemand wahrnahm. Es war nicht nur das Angebot einer Kooperation gewesen. Es war, als hätte Margarete ihr eine Art Tor geöffnet, das in eine andere Welt führte. Eine, die aufregend, aber auch gefährlich schien.


Zu Hause angekommen warf sie sich aufs Bett und starrte die Decke an, unfähig zur Ruhe zu kommen. Die Visitenkarte lag auf ihrem Nachttisch und es juckte sie in den Fingern sofort anzurufen. Doch sie tat es nicht.


Die folgenden Tage verliefen träge und unspektakulär. Tagsüber ging Leila ihren gewohnten Verpflichtungen nach: Uni, Social Media, gelegentliche Treffen mit Freunden. Immer wieder kehrten ihre Gedanken zu Margarete zurück und sie fragte sich, was genau hinter diesem Angebot steckte. Was bedeutet es, »Risiken einzugehen«? Warum schien es mehr als nur eine einfache Kooperation zu sein?


Abends, als sie in ihrem Bett lag und auf die Decke starrte, drehte sie die Visitenkarte in ihren Fingern. Ihr Daumen fuhr über die goldenen Buchstaben, und immer wieder fragte sie sich, ob sie nicht doch einfach anrufen sollte. Aber es war nicht die Angst vor dem Unbekannten, die sie zögern ließ – es war die Verlockung. Margarete hatte etwas an sich, das Leila nicht losließ. Etwas, das sie faszinierte, aber auch verunsicherte.


Am dritten Tag war sie es schließlich leid, sich ständig diese Fragen zu stellen, ohne Antworten zu bekommen. Sie entschied, dass sie etwas tun musste, um Klarheit zu bekommen. Am nächsten Abend fuhr sie heimlich allein zu dem Club, wo sie Margarete getroffen hatte. Sie wusste selbst nicht, was sie dort eigentlich suchte, aber sie hatte das Gefühl, etwas machen zu müssen. Der Club sah aus wie immer: Flackerndes Licht strahlte nach draußen, der Bass war bereits aus der Ferne zu hören, und eine kleine Warteschlange hatte sich vor dem Eingang gebildet. Es war nur eine After-Work-Party unter der Woche – nicht so exzessiv wie das Wochenende, aber genau der richtige Ort, um Kontakte zu knüpfen und sich zu amüsieren. Wenn Margarte neue Kontakte für ihre Kunden suchte, dann wäre heute der perfekte Zeitpunkt.


Leila betrat den Club und ließ sich wieder an der Bar nieder, wo sie zunächst einen Gin Tonic bestellte. Der Barkeeper kam lächelnd auf sie zu. Es war derselbe wie beim letzten Mal. »Wieder hier? Du scheinst Gefallen an diesem Ort zu finden.« Er zwinkerte ihr zu, als er ihr den Drink reichte.


Leila nahm einen Schluck und ließ ihren Blick durch den Raum schweifen. Sie suchte nach einer eleganten, blonden Frau, doch sie war nirgends zu sehen. Schließlich sprach sie den Barkeeper an. »Sag mal, erinnerst du dich an eine Frau, die vor ein paar Tagen hier war? Blond, perfekt gekleidet, cremefarbenes Kostüm, Perlenkette. Margarete?«


Der Barkeeper runzelte die Stirn, als würde er nachdenken. Dann lächelte er leicht, aber seine Augen blieben kühl. »Tut mir leid, ich kann mich an keine Frau mit diesem Namen erinnern.«


Es war nicht die Antwort, die sie sich erhofft hatte. »Bist du sicher? Sie saß an der Bar, trug teure Louboutins und diesen supereleganten 40er-Jahre-Stil. Sie war ziemlich auffällig.«


Der Barkeeper schüttelte den Kopf und wischte mit einem Tuch über den Tresen. »Ich sehe hier viele Leute, aber deine Beschreibung sagt mir nichts. Vielleicht hast du dir das nur eingebildet. An eine Frau, wie du sie beschreibst, würde ich mich doch sicher erinnern.« Ein wissendes Grinsen umspielte seine Lippen – nicht freundlich, sondern eher so, als wüsste er mehr, als er zugab. Leila runzelte die Stirn. »Ich habe mir das sicher nicht eingebildet. Sie hat mir eine Visitenkarte gegeben.«


Der Barkeeper zuckte nur mit den Schultern und ging zu einem anderen Gast, um dessen Bestellung aufzunehmen. Leila blieb zurück, während ihre Gedanken kreisten. Warum log er? Oder kannte er die Frau wirklich nicht? Sie spürte, wie sich ihre Neugier in ein unruhiges Gefühl verwandelte, das sie nicht losließ.


Sie nahm kleine Schlucke von ihrem Drink und beobachtete die Menschen um sich herum. Einige tanzten, andere unterhielten sich, doch in Leilas Kopf drehte sich alles um diese eine Frage: Wer war Margarete wirklich? Und warum konnte Leila sie nicht finden?


Nach einer Weile fühlte Leila sich, als würde der Club um sie herum kleiner werden, als ob die Luft dichter und der Raum enger wurde. Es war nicht die laute Musik oder die Menge, die ihr auf die Nerven ging – es war die wachsende Unruhe in ihr. Sie hatte das Gefühl, einer Spur zu folgen, die sie nicht ganz fassen konnte.


Schließlich stand sie auf und verließ den Club. Die kalte Berliner Nachtluft schlug ihr ins Gesicht, als sie die Tür hinter sich schloss. Ihre Schritte hallten auf dem Bürgersteig wider, und sie hörte das leise Summen der Stadt um sich herum.


Margaretes Angebot ließ sie nicht los. Es war wie ein Rätsel, das sie unbedingt lösen musste. Und jetzt, nachdem der Barkeeper sie vermutlich angelogen hatte – oder zumindest so tat, als wüsste er nichts –, wollte sie mehr denn je die Wahrheit herausfinden.


Sie blieb kurz stehen, zog die Visitenkarte aus ihrer Tasche und starrte darauf. Ein Teil von ihr wollte sofort die Nummer wählen, um Antworten zu bekommen. Doch etwas hielt sie zurück.


»Risiken eingehen.«


Leila steckte die Karte zurück in ihre Tasche und beschloss, dass sie im Moment nicht bereit war, diesen Schritt zu gehen.


Die Tage vergingen zäh, und je mehr Zeit verstrich, desto stärker spürte Leila, dass sie eine Entscheidung treffen musste. Die Begegnung mit Margarete und die Worte, die die elegante Frau bei ihrem ersten Treffen gesprochen hatte, verfolgten sie. »Risiken eingehen.« »Außergewöhnlich sein.« Diese Sätze schwirrten in ihrem Kopf, während sie versuchte, ihren Alltag weiterzuleben.


Immer wieder starrte sie auf die Visitenkarte, die auf ihrem Schreibtisch lag, als warte sie darauf, dass ihr Mut endlich zusammenkam. Mehrmals griff sie schon nach ihrem Handy, wählte fast die Nummer, legte dann aber doch wieder auf, bevor der erste Ton ertönte. Sie wusste nicht genau, warum sie zögerte. Vielleicht war es die Ungewissheit, vielleicht die unterschwellige Furcht vor dem, was diese Frau wirklich wollte.


Die Vorstellung dessen, was hinter Margaretes Angebot stecken könnte, hatte in den vergangenen Tagen immer dunklere Formen angenommen. Sie hatte auf Instagram und in den Nachrichten Geschichten über Frauen gelesen, die mit falschen Versprechungen gelockt wurden, nur um sich plötzlich in ausweglosen Situationen wiederzufinden. »Sponsoren«, dachte sie bitter. Sie wusste, dass dieses Wort in manchen Kreisen nicht nur für finanzielle Unterstützung stand. Was, wenn diese Party etwas ganz anderes war, als es auf den ersten Blick schien? Was, wenn Margarete sie nur benutzt hatte, um sie an eine Welt heranzuführen, in der wohlhabende Männer junge Frauen wie sie als leichte Beute sahen? Sie war jung, schön und ihre Augen sowie ihr dunkler Teint machten sie überall besonders. Leila wollte sich nicht eines Tages auf der Party eines zugekoksten Russen landen, wo Drinks und Frauen wie sie inklusive waren.


Immer wieder schossen ihr diese Gedanken durch den Kopf, doch genauso oft musste sie sich eingestehen, dass Margarete so selbstbewusst und elegant wirkte, dass es schwer zu glauben war, dass sie auf plumpe oder gar gefährliche Weise agieren würde.


Schließlich, am Freitagnachmittag, kurz bevor das Wochenende begann, hielt sie es nicht mehr aus. Sie griff nach ihrem Handy, atmete tief durch und wählte die Nummer auf der Visitenkarte. Jeder Ton in der Leitung ließ ihr Herz schneller schlagen. Sie fragte sich, ob Margarete überhaupt abheben würde oder ob sie vielleicht nur eine Figur aus einem Traum gewesen war – eine Gestalt, die in den Schatten Berlins existierte und nie wirklich greifbar war. Nach dem dritten Klingeln meldete sich eine vertraute Stimme.


»Leila. Ich hatte gehofft, dass du mich anrufst.«


Leila schluckte. Woher wusste Margarete, wer dran war? Sie hatte ihr doch ihre Nummer gar nicht gegeben. Doch sie hatte keine Zeit, darüber nachzudenken. »Ja, ich habe nachgedacht. Über das, was du gesagt hast.« Ihre Stimme klang unsicher, fast zu leise.


»Und zu welchem Schluss bist du gekommen?« Margaretes Ton war freundlich, doch darunter lag etwas Herausforderndes, als würde sie Leilas Antwort bereits kennen.


»Ich bin mir nicht sicher, was du wirklich von mir willst«, sagte Leila schließlich. »Du hast etwas von Chancen und Risiken gesagt, aber ich verstehe bisher nicht genau, was das bedeutet.«


»Risiken und Chancen sind immer eng miteinander verbunden«, antwortete Margarete nach einer kurzen Pause. »Wer Erfolg will, Leila, muss bereit sein, mutig zu sein. Aus der Masse herauszustechen. Die Regeln zu brechen, die andere sich auferlegen. Und ja, manchmal auch folgsam zu sein und strenge Regeln zu befolgen.«


Das letzte Wort ließ Leila stocken. »Folgsam?«


»Ja, Folgsamkeit kann sehr mächtig sein. Manchmal führt sie zu mehr Freiheit, als man zunächst glaubt. Aber das ist etwas, das du selbst herausfinden musst. Es geht nicht darum, blind zu gehorchen. Es geht darum, sich bewusst in eine Rolle zu begeben, die größer ist als man selbst.«


Diese Worte klangen vertraut und zugleich beunruhigend. »Und was genau willst du von mir?«


Margarete lachte leise. »Ich möchte dir helfen, das Beste aus dir herauszuholen. Du hast Potenzial, Leila. Mehr, als du vielleicht selbst ahnst. Aber du musst mutig sein, um es zu entfalten.« Sie ließ die Worte kurz wirken, bevor sie fortfuhr. »Hör zu. Morgen Abend findet eine exklusive Party statt. Ich habe ein paar Kontakte, die für dich sehr nützlich sein könnten – Sponsoren, die bereit sind, in junge Talente zu investieren. Wenn du bereit bist, könnte das der nächste Schritt in deiner Karriere sein.«


Leila hielt den Atem an. Genau das hatte sie erwartet – eine Einladung, die sie auf eine neue Bühne bringen könnte. Doch genauso sehr, wie sie die Aussicht faszinierte, wurde sie von einer tiefen Unsicherheit übermannt. »Sponsoren?« Sie versuchte, ihre Stimme ruhig zu halten. »Was genau erwarten diese Sponsoren?«


»Das kommt ganz darauf an, was du bereit bist zu geben«, antwortete Margarete mit einem leichten, fast verspielten Unterton. »Aber keine Sorge, es geht nicht um etwas, das du nicht kontrollieren kannst. Alles ist in deiner Hand, Leila. Aber ich sage dir gleich: Diese Männer sind nicht nur an Zahlen interessiert. Sie wollen sehen, ob du das gewisse Etwas hast – die richtige Einstellung, den richtigen Mut. Sie wollen Menschen fördern, die bereit sind, sich in eine Welt zu wagen, die nicht jeder betreten kann.«


Leilas Gedanken überschlugen sich. War das hier wirklich so einfach, wie es klang? Oder war es doch der Beginn eines gefährlichen Spiels? Bilder von zwielichtigen Geschäften mit entführten Frauen und zu willenloser Ware degradierten Mädchen, die misshandelt und vergewaltigt wurden, drängten sich in ihr Bewusstsein. Was, wenn diese »Sponsoren« ganz andere Dinge im Sinn haben als Likes und Follower?


Sie wollte schon ablehnen, die Einladung ausschlagen und sich aus dieser merkwürdigen Situation zurückziehen. Doch dann dachte sie daran, was Margarete gesagt hatte – über Chancen, Mut und Folgsamkeit. Sie war neugierig und bereit, das Risiko einzugehen, um zu sehen, ob sie wirklich außergewöhnlich sein konnte.


»Und was passiert, wenn ich zusage?«, fragte sie schließlich, ihre Stimme kaum mehr als ein Flüstern.


»Dann holen wir dich morgen Abend um 20 Uhr ab und bringen dich zur Party. Du musst nur bereit sein, den Schritt zu machen.«


Eine Pause. Die Stille am anderen Ende der Leitung schien sich zu dehnen. Leila fühlte, wie ihr Herz schneller schlug, als sie schließlich ihre Antwort gab.


»Okay. Ich komme.«


»Sehr gut«, antwortete Margarete, und Leila konnte das zufriedene Lächeln in ihrer Stimme hören. »Ich freue mich, dass du dich entschieden hast. Glaub mir, du wirst es nicht bereuen.«









Das Geschenk


Der Tag der Party war gekommen und Leila stand nervös vor ihrem Kleiderschrank. Die letzten Stunden hatte sie sich den Kopf darüber zerbrochen, was Margarete mit dieser Einladung wirklich meinte. Nur noch zwei Stunden bis zu der Party und sie wusste weiterhin nicht, was sie anziehen sollte. Margarete hatte nicht gesagt, was für eine Party das ist, überlegte sie, während ihre Hände durch die verschiedenen Kleidungsstücke glitten.


Ihr Kleiderschrank war voll von stylischen Outfits – perfekt für Fotoshootings, Instagram-Posts oder Nächte in Berlins angesagtesten Clubs. Doch nichts davon schien passend für diese mysteriöse Veranstaltung zu sein. Sie hatte keine Ahnung, in welche Art von Umfeld sie sich begeben würde. Würde es ein schickes Dinner sein? Eine elegante Cocktailparty? Eine hippe Rooftop-Bar? Oder vielleicht etwas völlig Unerwartetes? Sie wollte weder under- noch overdressed wirken, ihre Vorzüge betonen, auch ein wenig sexy, aber nicht billig oder missverständlich.


Sie probierte verschiedene Kleider an, aber nichts fühlte sich richtig an. Ihre Gedanken wanderten immer wieder zu den letzten Worten, die Margarete am Telefon gesagt hatte: »Du wirst es nicht bereuen.« Doch jetzt war sie sich nicht mehr sicher, ob das stimmt.


Plötzlich klingelte es an der Tür. Leila zuckte leicht zusammen. Sie war so in Gedanken vertieft gewesen, dass sie komplett die Zeit aus den Augen verloren hatte. Schnell lief sie zur Tür. Als sie öffnete, stand ein junger Mann vor ihr. In seinen Händen hielt er eine große, elegante Papiertüte.


»Leila?«, fragte der Bote mit einem Lächeln und hielt ihr die Tüte hin.


Leila runzelte die Stirn. »Ja, das bin ich, aber ich habe nichts bestellt.«


»Das kommt von Margarete«, sagte der Bote, als ob das jede Frage beantworten würde.


Leilas Herz machte einen Satz. »Von Margarete?« wiederholte sie überrascht.


Der Bote nickte und übergab ihr die Tüte, bevor er sich höflich verabschiedete. Leila stand noch einen Moment in der offenen Tür und sah ihm nach, bevor sie die Tüte vorsichtig in die Wohnung trug und auf den Tisch stellte. Sie konnte kaum glauben, was gerade passiert war.


Ihre Hände zitterten leicht, als sie die Papiertüte öffnete und hineinspähte. Darin befand sich ein großer, elegant verpackter Karton. Mit einer Mischung aus Nervosität und Aufregung öffnete sie den Karton und zog das erste Kleidungsstück heraus.


Es war ein Kostüm – genau wie das, das Margarete auf der Party getragen hatte. Doch dieses hier war perfekt auf Leilas Hautton und Augenfarbe abgestimmt. Ein tiefes Smaragdgrün, das wunderbar zu ihrem Teint passte. Der Stoff war schwer, aber weich und fühlte sich unglaublich luxuriös an. Bewundert ließ sie ihre Finger über den Stoff gleiten, bevor sie mit einem überraschten Keuchen das nächste Teil herausholte.


Sie konnte kaum glauben, was sie sah: ein aufwendig gearbeiteter, altmodischer Strapsgürtel aus feinster Spitze. Dazu kamen echte Nylonstrümpfe – mit einer Naht, wie sie nur die edelsten Strümpfe hatten. Ihre Hände zitterten immer noch, als sie schließlich das letzte Stück aus der Verpackung zog.


Louboutins. Die gleichen hohen Stilettos mit dem ikonischen roten Absatz, die Margarete auf der Party getragen hatte. Leila war sprachlos. Diese Schuhe allein kosteten deutlich mehr als ihre Monatsmiete – sie wusste das nur zu gut, da sie diese immer bewundert, aber sich nie leisten konnte.


Sie setzte sich auf die Bettkante und ließ die Teile durch ihre Hände gleiten. Alles war perfekt abgestimmt: die Farbe des Kostüms, die feinen Nylonstrümpfe, sogar die Schuhe – alles passte genau zu ihr, und selbst die Größen waren perfekt. Es war, als hätte Margarete genau gewusst, was sie benötigte. Doch genau das beunruhigte Leila. Woher wusste Margarete all das? Ihre Kleidergröße könnte sie geschätzt haben, wenn sie sich damit auskannte, aber sogar die Schuhe hatten die richtige Größe. Wie hatte Margarete die ganzen Sachen dann auch noch innerhalb von nur einem Tag besorgt?


Nachdem Leila die Schuhe aus der Tüte geholt hatte, bemerkte sie einen kleinen Umschlag am Boden der Verpackung. Der Umschlag war ebenso elegant wie Margaretes Visitenkarte – cremefarbenes, hochwertiges Papier, auf das in goldenen Buchstaben »Leila« gedruckt war. Was für ein Aufwand, nur um ihr eine Einladung zu schicken. Dass sich jemand offensichtlich die Mühe gemacht hatte, diese ganzen Sachen für sie zu besorgen und eine hochwertige Karte speziell für Sie drucken zu lassen, fühlte sich gut an. Wichtig.


Die Karte war schlicht, aber stilvoll und mit kunstvoll geschwungenen Buchstaben bedruckt. Darauf stand:


Leila


Ich freue mich, dass du dich entschieden hast, den nächsten Schritt zu wagen. Deine Einladung zur heutigen Party liegt hiermit vor. Bringe sie unbedingt mit. Bitte trage nichts anderes als das Outfit, das du von mir erhalten hast. Wirklich nichts anderes. Es ist entscheidend, dass du genau in diesem Look erscheinst.


P.S.: Die Sachen sind nur eine Leihgabe, also geh bitte sorgfältig damit um. Wenn die Party gut läuft, kannst du vielleicht einen Teil davon behalten.


Leilas Finger krampften sich leicht um die Karte, während sie die Worte las. »Nichts anderes.« Sie schluckte. Es war nicht nur eine modische Empfehlung – es war eine klare Anweisung. Der Tonfall war nicht unfreundlich, aber es war deutlich zu verstehen, dass Margarete klare Vorstellungen hatte. Jedes Detail schien perfekt durchdacht, als wäre die Party eine sorgfältig geplante Inszenierung, in der Leila eine ganz bestimmte Rolle zu spielen hatte. Sie war schon auf Mottopartys gewesen, wo alle in Weiß kommen mussten oder alle einen bestimmten Dresscode einhalten sollten. Der altmodische Stil würde perfekt zu einer edlen Beauty Kollektion passen. Das könnte der richtig große Durchbruch werden.


Die Worte »nur eine Leihgabe« schickten ihr einen Schauer über den Rücken. Diese Sachen – das Kostüm, die Strümpfe, die Schuhe – waren unfassbar teuer. Sie konnte nicht fassen, dass jemand ihr solche Dinge einfach so lieh. Allein die Schuhe mussten tausend Euro wert sein und schienen nagelneu zu sein. Nach einer durchfeierten Nacht wären die sicher nicht mehr so ansehnlich. Vielleicht durfte sie am Ende ja sogar die Schuhe behalten! Das wäre ein Traum. Schnell las Leila abermals die Karte. Ja, da stand wirklich, was davon das sie vielleicht etwas behalten durfte. Leila legte die Karte zur Seite und starrte auf die Kleidung vor sich. Alles war so perfekt.


Das Kostüm schien für sie gemacht, die Strümpfe in der richtigen Länge, die Schuhe in exakt ihrer Größe. Margarete hatte nicht nur Geschmack – sie wusste genau, was sie tat. Aber woher? Woher wusste sie all diese Details über Leila? Ihre Schuhgröße, ihre Vorlieben und sogar ihre Adresse? Diese Frage ließ sie nicht los.


Ihre Gedanken drifteten zu den Bildern, die sie auf Instagram postete. War es möglich, dass sie selbst so viel preisgegeben hatte, ohne es zu merken? In den Nachrichten wurde sie oft nach persönlichen Dingen gefragt, die sie meist ignorierte: ihre Schuhgröße, Bilder von ihren nackten Füßen, natürlich ihre Körbchengröße, Tittenbilder und ganz offen ihre Adresse – für wie naiv hielten manche Leute sie eigentlich? Es gab genügend Männer, die sie auf seltsame bis abstoßende Weise kontaktierten. Mit Dick Pics konnte sie bald ein ganzes Album füllen und immer war es nur die winzige, unrasierte Ausführung. Je kleiner der Schwanz war, umso größer schien das Bedürfnis mit dem kleinen Teil große Aufmerksamkeit zu bekommen. Vielleicht hatten sie mehr Informationen aus ihr herausbekommen, als sie je gedacht hatte. Sie postete oft Bilder aus ihrem Zimmer oder vom Balkon. Wer sich in Berlin auskannte, könnte womöglich sogar ihren Wohnort herausfinden. Darüber würde sie dringend nachdenken müssen.


Leila spürte, wie sich eine Gänsehaut über ihre Arme legte. Die Vorstellung, dass jemand sie beobachtete, dass jemand diese Details kannte, ohne dass sie es bewusst preisgegeben hatte, war beunruhigend. Woher wusste Margarete das alles? Sie schaute schnell aus dem Fenster, als würde sie dort einen Wagen mit zwei Typen und Fernglas erwarten.


Sie ging in ihr Zimmer, setzte sich auf die Bettkante und hielt die Schuhe in der Hand. Die ikonischen roten Sohlen schimmerten im Licht, und die perfekte Verarbeitung der Schuhe erinnerte sie daran, wie viel Einfluss Margarete zu haben schien. Leila war hin-und hergerissen. Ein Teil von ihr wollte die Einladung sofort ablehnen, den Abend vergessen und sich von dieser Frau fernhalten. Doch ein anderer Teil – der Teil, der nach mehr strebte, der Teil, der außergewöhnlich sein wollte – drängte sie, das Risiko einzugehen.


Bevor sie sich endgültig entschied, nahm sie einen schlichten, schwarzen BH und einen Slip aus ihrem Kleiderschrank. »Sicher ist sicher«, dachte sie. Der Gedanke keine Unterwäsche zu tragen, fühlte sich seltsam an, auch wenn Margarete explizit geschrieben hatte, dass sie nur die geliehenen Sachen tragen sollte, konnte Leila sich nicht überwinden, diese Vorgabe wortwörtlich zu nehmen. Sicher hatte Margarete das nicht so gemeint. Sie hatte geschrieben, es komme auf den Look an – ein Slip würde das doch wohl kaum stören. Sie zog den BH und den Slip an, gefolgt von einem schlichten Top unter dem Blazer. Es gab ihr das Gefühl, zumindest ein kleines Stück Kontrolle zu behalten. Zu der Art Party, bei der junge Frauen ohne Unterwäsche erscheinen sollten, wollte sie ohnehin nicht eingeladen sein. Dafür gab es zu viele »Harvey Weinsteins« auf dieser Welt.


Dann stand sie vor dem Spiegel und betrachtete den Strapsgürtel. Sie hatte so etwas noch nie getragen und war sich nicht sicher, wie man die Strümpfe überhaupt daran befestigte. Nach einigen Minuten des Herumprobierens gab sie frustriert auf und setzte sich wieder aufs Bett. Sie griff nach ihrem Handy und öffnete YouTube. »Wie befestigt man Strümpfe an einem Strapsgürtel?« Sie klickte auf das erste Video und folgte den Anweisungen.


Es dauerte eine Weile, und sie musste das Video zweimal ansehen, bevor sie es endlich hinbekam. Die Clips des Strapses hakten sich direkt in den Stoff der Strümpfe ein, daher hatte sie anfangs keine Befestigungen gefunden. Leila trat einen Schritt zurück, um sich im Spiegel zu betrachten.


Das Outfit saß perfekt, und sie musste zugeben, dass es ihr gut stand. Doch nun blieb der schwierigste Teil: die High Heels. Zehn ultradünne Zentimeter, dachte sie, während sie die Louboutins betrachtete. Solche Absätze hatte sie noch nie getragen. Normalerweise bevorzugte sie flache Schuhe oder kleine Blockabsätze. Aber diese Schuhe waren etwas ganz anderes.


Zögernd schlüpfte sie in die Schuhe. Die roten Sohlen glänzten im Licht, und die hohen Absätze hoben sie sofort um einiges an. Doch als sie die ersten Schritte machte, geriet sie fast ins Wanken. Die Fersen kippten leicht zur Seite, und sie musste sich am Türrahmen festhalten, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Verdammt, das ist schwerer als ich dachte, schoss es ihr durch den Kopf. Die dünnen Stilettos gaben überhaupt keinen Halt. Sie musste komplett auf Zehenspitzen balancieren.


Leila setzte sich frustriert wieder aufs Bett, streifte die Schuhe wieder ab und öffnete schnell YouTube mit einem neuen Suchbegriff: »Wie läuft man in High Heels?«


Das erste Video zeigte eine elegante Frau, die in ruhiger, klarer Stimme erklärte, wie man das Gewicht richtig auf die Füße verteilt, um sicher auf hohen Absätzen zu gehen. Leila verfolgte die Anleitung und nickte leicht, während sie die Tipps in sich aufsog. »Fersen zuerst aufsetzen, dann die Zehen. Kleine Schritte. Halte den Rücken gerade.« Sie wiederholte die Worte im Kopf, als sie erneut in die Schuhe schlüpfte.


Langsam erhob sie sich und versuchte dieses Mal, sich an die Anweisungen zu halten. Die Absätze klackten laut auf dem Holzboden, als sie vorsichtig durch ihr Zimmer ging. Jeder Schritt fühlte sich unsicher an, und ihre Fußsohlen begannen schon nach wenigen Minuten zu schmerzen. Sie war es nicht gewohnt, so viel Druck auf ihre Zehen zu haben. Doch sie gab nicht auf.


»Schultern zurück, Kopf hoch und in kleinen Schritten gehen.« Leilas Gedanken wiederholten die Worte des Videos, während sie ihre Haltung verbesserte. Es fühlte sich immer noch fremd an, aber sie bemerkte, dass sich ihre Bewegungen allmählich stabilisierten.


Die Absätze klackten laut und rhythmisch, als sie weiter durch ihr Zimmer ging. Es war ein seltsames Geräusch – fast hypnotisch und doch mächtig. Mit jedem Schritt spürte sie, wie sich ihre Haltung veränderte. Ihre Schultern strafften sich, ihr Rücken wurde gerader, und ihr Kopf hob sich fast automatisch. Sie bemerkte, dass sie durch die Höhe der Schuhe größer wirkte – aufrechter, eleganter.


Leila blieb vor dem Spiegel stehen und betrachtete sich. Sie war erstaunt, wie die Schuhe ihre ganze Erscheinung veränderten. Das smaragdgrüne Kostüm betonte ihre Augen, der hochgeschlossene Blazer verlieh ihr eine raffinierte Note und die Nylonstrümpfe mit der Naht verstärkten den Hauch von ästhetischer Sinnlichkeit. Das Gefühl der Stümpfe auf der Haut war ganz anders als bei einer Strumpfhose. Die Louboutins schließlich waren das Highlight – sie verliehen ihr eine Art erhabene Eleganz, die sie zuvor nie an sich wahrgenommen hatte.


Die Schmerzen in ihren Füßen waren immer noch da, doch sie wurden von einem anderen Gefühl überlagert. Leila fühlte sich plötzlich sexy. Nicht nur sexy, sondern stark und selbstbewusst. Die Art, wie sie sich im Spiegel betrachtete, erinnerte sie an Margarete. Hochaufgerichtet, makellos und mit einer geheimnisvollen Aura, die die Menschen um sie herum in ihren Bann zog.


Das ist es, dachte sie, als sie sich im Spiegel ansah.


Noch immer klangen die Absätze laut bei jedem Schritt, den sie durch den Raum machte, doch das Geräusch begann sich mit einem Gefühl von Kontrolle zu vermischen. Mit jedem weiteren Schritt spürte sie, wie die Unsicherheit schwand und einem wachsenden Selbstvertrauen Platz machte. Die Schmerzen waren nebensächlich – das Ergebnis zählte. Sie musste lernen, in diesen Schuhen zu gehen, als wäre es das Natürlichste der Welt.


Nach einigen Minuten schaltete Leila das Video aus und nahm einen tiefen Atemzug. Sie war bereit. Oder zumindest so bereit, wie sie es in diesem Moment sein konnte.


»Risiken eingehen.« Margaretes Worte klangen erneut in ihrem Kopf nach, doch dieses Mal fühlte sich das Risiko weniger beängstigend an. Es war mehr eine Herausforderung, eine Gelegenheit, sich selbst neu zu entdecken. Sie betrachtete sich ein letztes Mal im Spiegel – ihre Haltung perfekt, ihre Schritte kontrolliert.


Leila nahm die Einladung und steckte sie in ihre Handtasche. Der Moment, abgeholt zu werden, stand kurz bevor. Die Unsicherheit, die sie zuvor noch gefühlt hatte, war zwar nicht verschwunden, aber sie war gedämpft. Jetzt fühlte sie sich bereit, die Party zu betreten und herauszufinden, was Margarete wirklich für sie geplant hatte. Sie konnte nicht leugnen, dass sie aufgeregt war. Und ebenso wenig konnte sie leugnen, dass sie sich in diesem Moment so stark und elegant fühlte wie nie zuvor.









Der Aufbruch


Leila saß auf der Bettkante und spielte nervös mit der Einladung. Sie hatte sie wieder aus ihrer Handtasche genommen, um die Anweisungen noch einmal genau zu lesen. Die Absätze der High Heels klackten leise auf dem Boden, während sie ihre Füße unruhig hin und her bewegte. Die Uhr auf ihrem Handy zeigte, dass es nur noch wenige Minuten bis zur vereinbarten Abholzeit waren.


Sie stand entschlossen auf und warf einen letzten Blick in den Spiegel – die Frau, die ihr entgegenblickte, wirkte elegant, perfekt gekleidet und fast unnahbar. Sie fühlte sich ganz anders als die einfache Studentin, die sie noch vor wenigen Stunden gewesen war. Doch trotz der äußeren Verwandlung konnte Leila das mulmige Gefühl in ihrem Magen nicht abschütteln. Der Abend lag vor ihr, mysteriös und voller Ungewissheit.


Plötzlich klingelte es an der Tür. Leila zuckte leicht zusammen und atmete tief durch. Dann ging sie zur Tür und öffnete sie. Vor ihr stand ein Mann in einem eleganten schwarzen Anzug, die Haare streng nach hinten gekämmt. Seine Gesichtszüge sind kühl und professionell.


»Guten Abend, Frau Rahmani«, sagte er höflich und neigte leicht den Kopf. »Ich bin hier, um Sie zu der Veranstaltung zu bringen.« Frau Rahmani. Sie musste lächeln. Wie anders die Leute einen doch behandelten, wenn man auf andere Art gekleidet war. Kleider machen wirklich Leute.


Leila nickte, aber die Unsicherheit blieb. Sie griff nach ihrer Handtasche, doch bevor sie die Tasche über die Schulter hängen konnte, hob der Fahrer eine Hand.


»Entschuldigen Sie, Frau Rahmani«, sagte er ruhig, aber bestimmt. »Keine privaten Gegenstände. Sie werden sie heute Abend nicht benötigen.«


Leila hielt inne und runzelte die Stirn. »Keine privaten Gegenstände? Ich brauche doch meinen Ausweis, mein Geld und mein Handy. Ich muss arbeiten und Fotos machen.« Ihre Stimme klang gehetzt.


Der Fahrer lächelte leicht, aber es war nur ein professionelles Lächeln ohne Wärme. »Das wird nicht nötig sein. Alles, was Sie brauchen, ist die Einladung.« Er deutete auf die Karte in ihrer Hand.


»Aber wie soll ich Fotos von der Party machen? Mein Handy ist mein Arbeitswerkzeug.« Ihre Stimme klang unsicher, während sie den Fahrer ansah.


Der Fahrer blieb ruhig, ließ jedoch keinen Raum für Diskussionen. »Sie brauchen es nicht, Frau Rahmani. Es wird für alles gesorgt. Die Veranstaltung ist privat, und Sie werden sicher und pünktlich wieder nach Hause gebracht.« Sie erinnerte sich an viele Filme, in denen die Worte »sicher und pünktlich« eine Warnung bedeuteten. Ein ungutes Gefühl beschlich sie.


Leila stand unsicher in der Tür. Sie benötigte ihr Handy, um Fotos zu machen, aber auch als Sicherheit – vor allem, wenn sie keine Ahnung hatte, wohin sie ging.


»Ich verstehe nicht«, sagte sie zögernd, »warum kann ich nicht wenigstens mein Handy mitnehmen? Ich meine, was ist, wenn…«


Der Fahrer unterbrach sie freundlich, aber bestimmt. »Es gibt keinen Grund zur Sorge. Sie werden sicher sein, und alles, was Sie benötigen, wird bereitgestellt. Getränke, Essen und Eintritt wird alles übernommen. Sie benötigen kein Geld, kein Ausweis und kein Handy. Nur Sie und die Einladung.«


Leila spürte ein wachsendes Unbehagen. Sie nahm zögerlich ihr Handy aus der Tasche und hielt es aber weiter fest. »Ich kann nicht einfach ohne mein Handy gehen. Das ist mein Beruf. Ich muss Fotos machen, meine Follower erwarten…«


»Rufen Sie Margarete an«, schlug der Fahrer plötzlich vor. »Sie wird Ihnen bestätigen, dass das Handy nicht nötig ist.«


Leila zögerte, entschloss sich dann aber, genau das zu tun. Sie wählte Margaretes Nummer und wartete, während das Freizeichen ertönte. Nach dem dritten Klingeln hob Margarete ab.


»Leila, meine Liebe«, begrüßte Margarete sie mit ihrer ruhigen, selbstbewussten Stimme. »Ich nehme an, du bist bereit?«


»Ich… ja, ich bin bereit«, antwortete Leila und warf einen Blick auf den Fahrer, der geduldig vor der Tür wartete. »Aber der Fahrer sagt, dass ich mein Handy nicht mitnehmen darf. Warum ist das so? Ich muss doch Fotos machen.«


Margarete lachte leise am anderen Ende der Leitung, als hätte sie genau diese Frage erwartet. »Du benötigst kein Handy, Leila. Du wirst dich uneingeschränkt auf den Abend konzentrieren. Keine Ablenkungen. Außerdem wird alles, was du benötigst, für dich bereitgestellt. Dein Handy, dein Geld – all das wird überflüssig sein. Vertrau mir.«


Leila zögerte. »Aber ich habe Angst, dass ich in eine Falle…« Ihre Stimme brach ab, als sie merkte, wie paranoid sie klang. Doch bevor sie den Satz beenden konnte, sprach Margarete erneut.


»Leila, hör mir zu. Du läufst in keine Falle. Im Auto warten bereits einige der anderen Gäste auf dich. Junge Frauen wie du. Du wirst nicht allein sein. Alles ist organisiert, du musst dir keine Sorgen machen und du kannst jederzeit gehen.«


Leila atmete tief durch. Der Gedanke, dass sie nicht allein war, beruhigte sie etwas. »Sind da wirklich andere?«, fragte sie leise.


»Ja«, bestätigte Margarete sanft. »Der Fahrer kann es dir ebenfalls bestätigen. Alles ist in bester Ordnung. Vertraue dem Prozess. Es wird ein unvergesslicher Abend.«


Leila ließ die Worte auf sich wirken und blickte zum Fahrer, der mit einem freundlichen Nicken bestätigte, was Margarete gesagt hatte. »Ja, Frau Rahmani. Es warten bereits zwei andere Damen im Auto. Sie müssen sich keine Sorgen machen.«


Langsam begann sich die Anspannung in Leila zu lösen. Der Gedanke, dass sie nicht allein war, gab ihr ein wenig Sicherheit.


»Okay«, sagte sie leise in den Hörer, »ich komme.«


»Sehr gut«, sagte Margarete zufrieden. »Ich freue mich auf dich, Leila. Bis gleich.«


Leila legte auf, schob die Einladung in die Innentasche ihres Blazers und blieb einen Moment stehen, das Handy noch in der Hand. Sie holte tief Luft und legte es schließlich in ihrer Wohnung ab. Einen letzten Blick warf sie zurück, um sicherzugehen, dass es sicher auf dem Tisch lag, bevor sie die Tür hinter sich schloss. Ein beruhigender Gedanke huschte durch ihren Kopf: Falls sie morgen nicht zurückkäme und Julia das Handy dort finden würde, wüsste ihre Freundin sofort, dass etwas nicht stimmte. Julia war immer die skeptische und würde sofort verstehen das etwas passiert sein musste, wenn Leila ohne ihr Handy verschwand. Leila spürte noch immer diese unterschwellige Nervosität, doch die Vorstellung, dass andere Gäste anwesend sein würden, gab ihr etwas Ruhe.


Die Treppe in den ungewohnten Schuhen sicher herunterzukommen war schon die erste Herausforderung und sie musste sich ununterbrochen am Geländer festklammern. Der Fahrer wartete geduldig, bis sie es endlich heil hinuntergeschafft hatte.


Als sie endlich unten war und der Fahrer ihr die Tür der schwarzen Limousine öffnete, stieg sie vorsichtig ein. Drinnen saßen tatsächlich zwei weitere junge Frauen, elegant gekleidet, die sie mit freundlichem Lächeln begrüßten. Erleichtert bemerkte Leila, wie ein Teil ihrer Anspannung abfiel. Sie war wirklich nicht allein.


Der Fahrer schloss die Tür, und der Wagen setzte sich in Bewegung. Während die Stadt vorbeizog, spürte sie, dass der Abend nun wirklich begann. Der Wagen glitt leise durch die Straßen Berlins, die Lichter draußen zogen sanft vorbei und malten Muster auf die Fenster. Leila blickte zu den beiden Frauen, die ihr gegenübersaßen.


Beide Frauen waren, wie Leila, jung, auffallend attraktiv und elegant gekleidet. Sie wirkten wie Models aus einem Modekatalog, unnahbar und doch auf gewisse weise vertraut und Leila fragte sich, ob sie auf diese Frauen genauso wirkt. Eine von ihnen trug ein eng geschnittenes, cremefarbenes Kostüm, das Leilas ähnelte, während die andere ein dunkelblaues Kleid trug, das ihre kurvige Figur betonte.


»Hallo,« sagte Leila zögernd, um das Schweigen zu brechen. »Es ist schön, nicht allein zu sein.«


Die beiden Frauen sahen auf und lächelten zurück. »Ja, das stimmt«, antwortete die Frau im blauen Kleid. »Ich bin Sophie. Und das ist Mia.«


Mia, die Frau im cremefarbenen Kostüm, nickte höflich. »Bist du auch neu in Berlin?«, fragte sie.


Leila nickte. »Ja, erst seit ungefähr einem Jahr. Und ihr?«


»Ich auch«, sagte Sophie und lehnte sich entspannt zurück. »Ich bin erst vor sechs Monaten hierhergezogen. Es ist eine aufregende Stadt, aber manchmal fühlt man sich doch ziemlich verloren, oder?«


Leila nickte erneut und spürte, wie ihre Anspannung allmählich verschwand. »Ja, genau so fühle ich mich auch. Es ist großartig, hier zu sein, aber man kennt kaum jemanden. Ich habe hier weder Familie noch enge Freunde.«


Mia und Sophie warfen sich einen kurzen, bedeutungsvollen Blick zu, als teilten sie eine unausgesprochene Wahrheit. »Das ist witzig«, sagte Mia, »uns geht es genauso. Keine Familie in der Stadt, kaum Freunde. Manchmal fühlt man sich, als wäre man allein auf einer Insel, oder?«


Leila runzelte die Stirn. »Und wie seid ihr beide zu dieser Party eingeladen worden?«


Sophie lächelte und zuckte mit den Schultern. »Oh, das war vermutlich ähnlich wie bei dir. Ich habe eine Frau getroffen – unglaublich elegant, perfekt gestylt, wie aus einer anderen Zeit. Sie machte mir ein Angebot, das ich nicht ablehnen konnte.«


Mia nickte. »Mir ging es genauso. Ein Bote brachte mir das Kleid, das ich tragen sollte. Es war alles so perfekt – als ob sie genau wusste, was mir stehen würde und wie meine Größe ist.«


Ein leichter Schauer lief Leila über den Rücken. Die Geschichten der beiden Frauen glichen ihrer eigenen fast aufs Haar. Eine elegante Fremde, ein Bote mit sorgfältig ausgewählter Kleidung. Konnte das alles so normal sein?


»Ihr scheint euch damit ganz wohlzufühlen«, sagte Leila vorsichtig. »Habt ihr keine Bedenken gehabt? Ich meine, das Ganze ist doch ziemlich seltsam, oder?«


Sophie lachte leise und nahm ein Glas Champagner von der kleinen Bar im Wagen. »Oh, anfangs war ich auch skeptisch. Aber dann dachte ich mir, warum nicht? Manchmal muss man eben Risiken eingehen, um voranzukommen, oder?«


Leila beobachtete Sophie, wie sie sich nach vorn beugte, um das Glas zu greifen, und in diesem Moment bemerkte sie etwas, das sie innehalten ließ. Unter dem tief ausgeschnittenen Kleid trug Sophie keinen BH. Ihre Brust war vollständig sichtbar, und der Stoff des Kleides bot kaum Schutz vor neugierigen Blicken, wenn sie sich so vorbeugte. Leila spürte, wie ihr Herz schneller schlug, als ihr klar wurde, dass Sophie Margaretes Anweisungen offenbar wörtlich genommen hatte. »Wirklich nichts anderes tragen«, hatte Margarete gesagt. Und Sophie schien sich daran gehalten zu haben.


Leila biss sich auf die Unterlippe und warf einen verstohlenen Blick zu Mia, die sich gerade lässig zurücklehnte. Unter dem cremefarbenen Kostüm zeichnete sich ebenfalls kein BH ab – auch Mia trug nichts darunter. Die Realität traf Leila mit voller Wucht: Beide Frauen hatten die Anweisungen tatsächlich wörtlich genommen. Kein BH, wahrscheinlich auch keine Unterwäsche. Nur die Kleidung, die ihnen geschickt worden war.


Ein Unbehagen machte sich in Leila breit. War sie vielleicht zu vorsichtig, zu misstrauisch gewesen? Hatte sie einen Fehler gemacht, indem sie beschlossen hatte, zusätzlich ein BH-Set und ein Top unter ihrem Blazer zu tragen? Sie hatte es vernünftig gefunden, ein bisschen Kontrolle zu behalten, aber jetzt fragte sie sich, ob sie diejenige war, die aus der Reihe tanzte.


»Habt ihr alles genauso angezogen, wie es euch gesagt wurde?«, fragte Leila zögerlich.


Mia sah sie an und lächelte sanft. »Natürlich. Margarete hat betont, dass es wichtig ist, sich an die Anweisungen zu halten. Also habe ich das gemacht.«


Leila spürte einen Knoten in ihrem Magen. Es lag nicht daran, dass ihr der Mut fehlte, die Anweisungen umzusetzen. Es schien ihr nur sicherer gewesen zu sein, auf ein paar ihrer eigenen Sachen zurückzugreifen. Nun fühlte sie sich wie die Einzige, die gezögert hatte.


»Ich habe mich entschieden, ein paar eigene Dinge darunter zu tragen,« gestand sie schließlich und fühlte sich dabei verletzlich.


Sophie sah sie neugierig an und zog eine Augenbraue hoch. »Oh? Warum das? Hattest du etwa Bedenken? Du kannst es dir doch bestimmt leisten auf einen BH zu verzichten bei der Figur.« Sie lachte leicht und nippte an ihrem Champagner. »Ich meine, wenn Margarete sagt, dass wir nichts anderes tragen sollen, dann vertraue ich darauf. Sie hat alles im Griff.«


Mia nickte zustimmend. »Genau. Margarete weiß, was sie tut. Sie hat uns nicht ohne Grund ausgewählt. Du kannst dich entspannen. Wir sind alle hier, um das Beste daraus zu machen.«


Leila fühlte sich innerlich hin- und hergerissen. Die beiden Frauen strahlten eine unbeschwerte Sicherheit aus, und es schien, als hätten sie sich vollkommen Margaretes Führung anvertraut. Vielleicht war es kleinlich von ihr, sich an ihren eigenen Regeln festzuklammern. War das nicht genau das, was Margarete meinte, als sie von »Risiken« und »Folgsamkeit« sprach?


Doch dann strich ihre Hand über den Rand ihres Blazers, und das vertraute Gefühl ihres eigenen Tops darunter gab ihr ein kleines Stück Sicherheit. Vielleicht war es gar nicht falsch, ein wenig vorsichtig zu sein, dachte sie. Vielleicht gibt es verschiedene Arten, das Richtige zu tun. Sie würde nicht halb nackt auf eine Party gehen.


Während der Wagen weiter durch die Stadt glitt, lehnte sich Leila zurück und betrachtete die beiden anderen Frauen. Sie wirkten so ruhig, so selbstsicher, und Leila konnte nicht entscheiden, ob sie davon beeindruckt oder verunsichert sein sollte. Sie fühlte sich, als hätte man sie auf eine Reise geschickt, die sie auf einen Weg führte, dessen Ziel sie bislang nicht kannte.


Während der Wagen sanft weiterrollte, spürte Leila, wie ihr Unbehagen wuchs. Sie bemerkte den prüfenden Blick ihrer beiden Mitfahrerinnen, insbesondere Mias durchdringenden, neugierigen Blick. Schließlich beugte sich Mia ein wenig vor, die Lippen zu einem neckischen Lächeln verzogen.


»Sag mal, Leila«, begann sie lachend, »hast du mal ausprobiert, wie du mit einem Slip und dem Strapsgürtel auf die Toilette gehen sollst?«


Leila spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg und sah Mia überrascht an. »Äh was meinst du?«, fragte sie unsicher, nicht ahnend, worauf Mia hinauswollte.


Mia schüttelte lachend den Kopf. »Es ist wirklich kompliziert. Wenn du auf die Toilette musst, musst du jedes Mal die Strapse lösen – also jeden Clip an den Strümpfen öffnen, den Slip herunterziehen und dann alles wieder festmachen. Total unnötiger Stress.« Sie zuckte mit den Schultern. »Deshalb trägt man so was eigentlich nicht zusammen. Man lässt den Slip einfach weg. Ich liebe diesen Retro PinUp Style und das Gefühl der Strümpfe auf meiner Haut. Außerdem«, sie zwinkerte verschwörerisch, »stehen die Jungs da sehr darauf.«


Leila fühlte, wie ihre Verlegenheit zunahm. Sie hatte gar nicht daran gedacht, wie umständlich es sein könnte, Strapse und Slip zusammenzutragen. Die Vorstellung, auf einem überfüllten Damenklo umständlich die Strumpfhalter zu lösen, war plötzlich mehr als unangenehm. Vielleicht hatten Sophie und Mia deshalb auf Unterwäsche verzichtet – ganz einfach aus praktischen Gründen?


»Mach dir keinen Kopf«, fügte Mia beruhigend hinzu. »Das ist so ein kleiner Trick, den man mit der Zeit lernt. Ohne ist es einfach entspannter.«


Leila nickte leicht und bemühte sich, sich zu entspannen. Doch ein weiterer Funken Unsicherheit glomm in ihr auf, während sie über Mias Worte nachdachte. Vielleicht machte sie es sich schwerer als nötig. Die beiden Frauen schienen mit Leichtigkeit den Anweisungen zu folgen – warum also hielt sie so sehr an ihren eigenen Vorstellungen fest?


Der Wagen bog inzwischen in ein Viertel ab, das Leila gut kannte: Ein altes Industriegebiet, in dem oft geheime Partys und Raves stattfanden. Auch sie hatte hier schon einmal gefeiert, in einer heruntergekommenen Fabrikhalle voller Neonlichter und wummernder Bässe. Doch heute Nacht war alles anders. Die Straßen entlang der verlassenen Gebäude lagen ruhig und leer. Keine Musik, keine Menschen, kein Zeichen einer Party.


Der Wagen hielt vor einer massiven Stahltür, die so aussah, als hätte sie Jahrzehnte das Innere einer Fabrik bewacht. Die rostige Oberfläche und die verblassten Graffitis verliehen ihr eine eigenartige Anziehungskraft. Auf Kopfhöhe befand sich eine kleine Klappe, wie aus einem alten Film, durch die man Besucher mustern konnte, bevor man sie einließ.


Leila blickte sich um. Dunkelheit umgab sie, und nur die Autoscheinwerfer warfen lange Schatten an die Mauern der verlassenen Fabriken. Sie schluckte und sah zu Sophie und Mia, die immer noch ruhig neben ihr saßen, fast unbeeindruckt von der düsteren Umgebung.


Ein lautes Hupen ertönte, als der Fahrer den Motor abstellte und ausstieg. Leilas Anspannung wuchs. Die Stahltür blieb zunächst geschlossen, doch nach einem Moment öffnete sich die kleine Klappe mit einem metallischen Klicken. Ein Paar Augen, dunkel und aufmerksam, richtete sich auf den Fahrer und glitt dann über die Frauen im Wagen.


Ein weiteres Knarren ertönte, und die schwere Tür öffnete sich langsam nach innen. Ein Mann trat hervor, und Leila stockte der Atem. Er war riesig, mindestens zwei Meter groß und breit wie ein Schrank, seine muskulösen Arme von Tattoos bedeckt. Ein schmaler Bart zog sich über sein Kinn und verlieh ihm das Aussehen eines Mannes, der viel gesehen hatte. Sein Blick war kühl und prüfend.


Der Fahrer sprach leise mit ihm, zu leise, als dass Leila verstehen konnte, was gesagt wurde. Nach einem Moment nickte der Türsteher und trat zur Seite. Der Fahrer drehte sich zu ihnen um und öffnete die Wagentüren. »Hier sind wir«, sagte er mit derselben ruhigen Freundlichkeit. »Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Abend. Später werde ich sie wieder nach Hause bringen.«


Sophie und Mia stiegen ohne zu zögern aus, und Leila folgte ihnen, wenn auch mit einem flauen Gefühl im Magen. Kaum hatten sie den Wagen verlassen, schloss der Fahrer die Türen und setzte sich wortlos wieder hinters Steuer. Ein letztes Aufblitzen der Scheinwerfer, und der Wagen verschwand in der Dunkelheit.


Leila blieb einen Moment regungslos stehen, ihr Blick heftete sich an die Stelle, wo der Wagen eben noch gewesen war. Die Stille der Nacht legte sich schwer um sie. Kein Laut war zu hören, keine Musik, kein Zeichen von Leben in der Nähe. Nur sie drei – und der massive Türsteher, dessen prüfender Blick die Frauen weiterhin beobachtete. Die Stahltür hinter ihm stand halb geöffnet, doch das Innere der Fabrik blieb in Schatten gehüllt, geheimnisvoll und unzugänglich.


Ein Knoten bildete sich in Leilas Magen, und die Kälte der Nacht kroch ihr in die Glieder, verstärkte das mulmige Gefühl in ihr. Während Sophie und Mia entspannt wirkten, konnte sie das beklemmende Gefühl nicht abschütteln, dass dies ein Ort war, an dem sie nicht sein sollte. Doch die Möglichkeit zur Umkehr gab es nicht mehr – der Wagen war fort, und der einzige Weg führte durch die Stahltür, hinein ins Unbekannte.
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